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Die Bedeutung der interpersonalen Beziehungen 
für die Entwicklung der Psyche 
in den ersten drei Lebensjahren

V on

P. Gegesi Kiss

I. K in d erk lin ik  der Sem m elw eis M ed iz in ischen  U n iv e rs itä t B u d a p e s t 

(E ingegangen  am  10 M ärz, 1970)

D ie  en tw ick lungspsyeho log ische  G rundlage des v ie lfä ltig en  K o m ­
m un ik a tio n san sp ru ch es d es E rw ach sen en  lieg t darin , daß  in  d em  M enschen 
das u n m itte lb a re  oder in d ire k te  E rsc h e in e n  — in fo rm ativ e r A r t  — eines 
an d eren  M enschen e inen  em o tio n e llen  E ffe k t auslöet. U n m it te lb a r  nach  
der G e b u rt bauen  sich  a u f  d ie  an g eb o ren en  unbed ing ten  R e flex e  w äh ren d  
des Z usam m enlebens m i t  d en  E rw ach sen en  die e rs ten  physio log ischen  
b ed in g ten  R eflexe —, u n d  n ach  e in igen  T agen  die e rs ten  psycho log ischen  
bed in g ten  R eflex fu n k tio n en  au f. D iese p rim itiv en  psych ischen  B eziehungen  
m an ifes tie ren  sich im  L e b h a ftw e rd e n , in  der L eb h aftig k e it des N eu g e­
borenen , w as von d e r M u tte r , beziehungsw eise der B e treu e rin  au sg e lö st 
w ird. D ie G rundlage d ieser R e a k tio n  b e s te h t im  A nspruch  a u f  d ie  A n w esen ­
h e it d e r  M u tte r. A u f d ieses g ru n d leg en d e  F un k tio n ssch em a  b a u e n  sich 
sp ä te r  d ie  kom plizierten  A n sp rü ch e  gese llschaftlicher A rt a u f .

I n  e iner spä te ren  P h ase  d e r E n tw ic k lu n g  t r i t t  im  ju n g en  In d iv id u u m  
d er A n sp ru ch  auf, m it se in e r U m g eb u n g  m it  W orten  in  K o n ta k t zu  tre te n , 

-  dies is t  d e r erste  p sycho log ische  A n sp ru ch  gese llschaftlicher A rt. In  
d ieser P e rio d e  ist die B ed eu tu n g  d e r  in te rp e rso n a len  B eziehungen  v o n  zwei 
G esich tsp u n k ten  b each ten sw ert. E in e rse its  is t die E n tw ick lu n g  d e r  Sprach- 
fu n k tio n e n  bei w eitem  n ic h t ein  sp o n tán é i' Teil der R e ifu n g s fu n k tio n . 
D as K in d  e rle rn t die m ensch liche  S p rach e  von  den  erw achsenen  M enschen, 
die m it  ih m  kon tinu ierlich  Z usam m enleben  und  sich m it ih m  besch äftig en . 
A n d ererse its  k n ü p ft das ju n g e  In d iv id u u m  a u f  dem  W ege zu r  S e lb s tä n d ig ­
ke it B eziehungen  zu den  G eg en stän d en  u n d  E rscheinungen  d e r  A u ß en w elt 
an, in  d en en  es sich n u r  m i t  d e r  w ö rtlich en  H ilfe des E rw achsenen  z u re c h t­
finden  k a n n . D ie m it d e r S p rach e  a u fre c h te rh a lte n e  neuartige  in te rp e rso n a le  
B eziehung  w irk t sich a u ch  a u f  die w e ite re  D ifferenzierung u n d  O rd n u n g  
der em otione llen  F u n k tio n en  aus, — als E rgebn is  der an fäng lichen  in te lle k ­
tuellen  E in w irk u n g  k o m m t eine in ten s iv e  em otionelle W echselw irkung  
zw ischen d em  E rw achsenen  un d  dem  K in d  zustande. D ie B e d e u tu n g  der 
ers ten  W o rte  be in h a lte t a u c h  d ie  B ed e u tu n g  der A nw esenheit d e r  M u tte r  
sowie d ie  B edeu tung  des g em ein sam en  H an d e ln s m it d e r M u tte r  in  den 
em otionellen  B eziehungen, d ie  sich im  L au fe  des Z usam m enlebens m i t  d e r 
M u tte r au sgeb ilde t hab en  (S itu a tio n sb ed eu tu n g ).

B ezeichnend  fü r d ie  s p ä te re  L ebensperiode  ist, daß  obw ohl sich  die 
B eziehung  des K leink indes z u  se in er U m gebung  und  zu  d e n  M enschen  
v e rh ä ltn ism äß ig  hochgrad ig  d iffe ren z ie rt h a t, die E in w irkungen  d e r  v e r ­
sch iedenen  B eziehungen z u r  U m g eb u n g  in  d e r Persön lichkeit u n d  in  d e r 
P syche tro tz d e m  geltend  w erden . D ies h ä n g t einerseits m it se in en  g ru n d ­
legenden psychologischen B ed ü rfn issen , andererse its  m it se in en  n e u ­
artig en  psychologischen A n sp rü ch en  zu sam m en , die sich w äh ren d  des 
gem einsam en  H andelns m i t  d em  E rw ach sen en  ausgebildet h ab en . Die 
gesellschaftliche B eziehung z u r  gegen stän d lich en  W elt d e r W irk lich k e it 

als eine neue B eziehungsform  — b eg in n t sich ebenfalls d u rc h  d ieses
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gem einsam e H a n d e ln  auszubilden . D aß  d a s  ju n g e  K in d  T räger d e r  a n g e ­
h ä u f te n  gese llschaftlichen  E rfa h ru n g e n  u n d  K en n tn isse  w ird, d a z u  sin d  
se ine  in te rp e rso n a le  B eziehung  zu  d en  E rw ach sen en  — m it der H ilfe  d e r  
S p rach e  — sow ie das gem einsam e H a n d e ln  m i t  d e n  E rw achsenen  u n e rläß lich .

Wie bekannt, bauen sich auf die 
im Neugeborenenalter, unm ittelbar 
nach der G eburt manifest gewordenen 
erblich angeborenen unbedingten Re- 
flexfunktionen (wie die Funktionen 
vegetativer A rt sowie der Ernährung, 
des Trinkens, des Sich-Hinwendens, 
des Suchens, ferner die vestibulären, 
Bewegungs-, Gehör-, Sicht-, B eta­
stungsfunktionen, das Sich-Anklam- 
mern) un ter der M itwirkung einer 
erwachsenen Person (der M utter oder 
der Betreuerin) — m ittels des Stil­
lens, der E rnährung und der Betreu­
ung — die frühesten bedingten Re­
flexfunktionen bereits in den ersten 
Tagen des extrauterinen Lebens auf. 
Diese sind noch bedingte Reflex­
funktionen physiologischer Art. Nach 
einer gewissen Zeit bauen sich jedoch 
auf diese Reflexfunktionen auch be­
dingte Reflexfunktionen psychologi­
scher A rt auf. Bei dem Erscheinen, 
Erblicken der M utter oder der Be­
treuerin, der W ahrnehmung ihrer Stim­
me (unter dem Einfluß einer beding­
ten Reizquelle) kom m t im jungen 
Säugling eine Reaktion der Lebhaf­
tigkeit zustande. Mit anderen W or­
ten: es en tsteh t bereits in diesem 
jungen Lebensalter eine primitive 
psychische Beziehung zwischen dem 
Säugling und der M utter (der Betreue­
rin) wenn auch diese Beziehung von 
Seiten des Säuglings passiver Art ist. 
Obwohl dies eine prim itive emotio­
nelle Beziehung ist, bedeutet sie einen 
qualitativen Unterschied im Vergleich

zu den früheren rein physiologischen 
Beziehungen. Die früheren Beziehun­
gen bedeuteten  soviel, daß sämtliche 
Funktionen der M utter bzw. der e r­
wachsenen Betreuerin — als bedingte 
Reiz quellen -  mit der Befriedigung 
irgendeines vegetativen Bedürfnisses 
des Neugeborenen verbunden bzw. 
darauf gerichtet waren. An diesen 
Situationen war das Neugeborene - 
außer der Signalisierung m ittels p h y ­
siologischer, bedingter R eflexfunk­
tionen — nur passiv beteiligt. Die 
Signale, die die erwähnte Situation 
herbeiführte, waren die Reflex-Signale 
des Säuglings: wie z. B. das vom 
Hungergefühl verursachte Weinen 
und die oben erwähnten Erscheinun­
gen. W enn jedoch die Reaktion der 
Lebhaftigkeit im jungen Säugling 
bereits nach dem Erblicken der M ut­
te r  oder der erwachsenen Betreuerin, 
nach der W ahrnehmung ihrer Stimme 

also nicht nur im Zustand des phy­
siologischen Bedürfnisses — au ftritt, 
dann nim m t bereits die Bildung einer 
psychischen interpersonalen Bezie­
hung zur M utter oder zur Betreuerin 
ihren Anfang: in dieser Phase spielen 
bereits das Auftreten und die Befriedi­
gung psychologischer Ansprüche in 
den Reflexfunktionen des Säuglings 
eine Rolle.

Der im jungen Säugling au f diese 
Weise aufgetretene psychologische 
Anspruch manifestiert sich anfangs 
ausschließlich als ein Anspruch auf 
die Anwesenheit der M utter oder der
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erwachsenen Betreuerin. Diesen An­
spruch vermögen nur die M utter oder 
die angewöhnte erwachsene B etreue­
rin zu befriedigen. Dennoch bedeutet 
dieser im Beginn recht umschriebene, 
primitive psychologische Anspruch 
diejenige psychische Funktion, nach 
deren Schema im Laufe der weiteren 
Entwicklung die mannigfachen und 
komplizierten Ansprüche sozialer Art 
im Individuum  entstehen. Der An­
spruch auf Anwesenheit der M utter, 
der erwachsenen Betreuerin, später 
anderer Erwachsener, der Gefährten, 
die Situationen, die infolge des psy­
chischen Anspruchs auf das Zusam ­
mensein mit ihnen entstehen, bedeu­
ten schon mehr als rein biologische 
Beziehungen. Erfahrungsgemäß ist 
für den Menschen derjenige psycho­
logische Anspruch bezeichnend, wel­
cher über die biologischen Beziehun­
gen hinausgehend sich auch in der 
Richtung anderer Menschen auswirkt. 
Die Befriedigung dieses Anspruchs 
ist für den Menschen unentbehrlich. 
Der Anspruch au f eine Kom m uni­
kation zwischen dem Individuum und 
den Menschen, später Menschengrup­
pen, ist in der Weise zu deuten, daß 
die erwähnte Funktion, die in der 
Reaktion der Lebhaftigkeit des ju n ­
gen Säuglings besteht, sich verstärkt 
und weiter entw ickelt. In den Lebens­
perioden, die dem Säuglingsalter fol­
gen, gewinnt diese Komm unikations­
funktion immer neueren Inhalt und 
neuere Formen. Dieser Anspruch 
des Menschen au f Kommunikation ist 
heutzutage sozusagen unendlich er­
weitert. Bezeichnend für die Diastole 
des Anspruchs au f Kommunikation

ist, daß heute nahezu jeder Mensch 
au f der Welt die N achrichten der 
Radiosender und des Fernsehens gie­
rig anhört und Zeitungen liest, Nach­
richten, Informationen und  K om ­
munikationssignale aus der ganzen 
W elt erw artet und die eigenen Infor­
mationen der ganzen W elt übergeben 
möchte. Auf diese Weise trach te t der 
Mensch mit sämtlichen Menschen in 
Verbindung zu treten. Die entw ick­
lungspsychologische Grundlage die­
ser Funktionalität besteht also darin, 
daß die Anwesenheit des anderen 
Menschen, sei es direkt, oder in­
direkt, d. h. durch Inform ationen ver­
m itte lt in jedem Menschen einen 
emotionellen Effekt auslöst.

Bei Anerkennung der großen Be­
deutung der interpersonalen Beziehun­
gen zwischen den Individuen (Säug­
ling +  Mutter) in der frühen E n t­
wicklungsperiode der Psyche darf 
nicht vergessen werden, daß bereits 
das Neugeborene, der Säugling 
wie auch die Kinder, die Jugendlichen 
und  noch mehr die Erwachsenen 
von der frühesten Phase des individu­
ellen extrauterinen Lebens in  der 
Gesellschaft leben: in einer U m ge­
bung, Welt, die durch eine kontinuier­
liche, durch zahlreiche Generationen 
m iteinander verbundene menschliche 
Tätigkeit geschafft wurde. D as neue 
junge Individuum  lebt also nicht nur 
sein eigenes Leben, es lebt n icht nur 
in seiner Familie und unter den seine 
Umgebung bildenden M itmenschen, 
sondern es lebt mit seiner Fam ilie in 
einer geordneten Welt, unter Gegen­
ständen und einer Gesellschaftsord­
nung, die durch Menschen mehrere
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G enerationen hindurch hervorgerufen 
wurde. Die durch Menschen geschaf­
fenen Gegenstände, die zur Befriedi­
gung der menschlichen Ansprüche und 
Bedürfnisse geeignet sind, können als 
der vergegenständlichte Gegenwert 
der menschlichen Funktionen be­
tra c h te t werden. Mit anderen W orten: 
für das junge Individuum  sind in den 
Gegenständen menschliche Fähig­
keiten und  Funktionen verkörpert. 
Dies bedeutet soviel, daß — außer 
den subjektiven interpersonalen Be­
ziehungen zwischen dem jungen Indi­
viduum  und den Erwachsenen - das 
Individuum  in der Gesellschaft von 
z. Zt. vorhandenen Gegenständen, 
ferner von Produkten der mensch­
lichen abstrahierenden signalschaffen­
den T ätigkeit umgeben ist: d. h. der 
Sprache, den Künsten, den Wissen­
schaften , der Zivilisation und der 
K u ltu r, die für das Individuum  als 
vererbte, ehemalige Reserven über­
tragen  worden sind. Mit all diesem 
gelangt das junge Individuum  zuerst 
ind irek t, später auch direkt in Be­
ziehung. Hierbei dürfen wir nicht 
außer acht lassen, daß für das junge 
Individuum  die Psyche der Erwach­
senen der eigenen Familie, wie auch 
der Kindergefährten ebenfalls durch 
gesellschaftliche Entwicklung hervor­
gerufen wurde. All diese Momente 
m achen sich in der gesellschaftlichen 
Um gebung, also in den gegebenen 
Situationen als bedingte Reizquellen 
geltend. Diese enthalten  — anfäng­
lich indirekt, später aber unm ittelbar 
w irkend -  sämtliche menschlichen 
Benehmens- und Verhaltensformen, 
säm tliche Eigenarten der Psyche, die

das junge Individuum  während des 
Form ens seiner Psyche zu bilden hat, 
um aus der bei der Geburt bloß biologi­
schen Form ation bei dem Erlangen des 
Erwachsenenalters zu einer gesell­
schaftlichen Formation zu werden. Das 
neue junge Individuum  lebt also nicht 
nur sein eigenes, individuelles Leben, 
es lebt und  entwickelt sich nicht nur in 
seiner Familie und unter den seine 
Um gebung bildenden Mitmenschen, 
sondern m it seiner Familie — mehrere 
Generationen hindurch entstandenen 
Welt von Gegenständen und Gesell­
schaftsordnungen .

W ir können die zwischen den Men­
schen bestehenden interpersonalen 
Beziehungen besser verstehen, wenn 
wir bedenken, daß sämtliche U m w elt­
einwirkungen im Säuglings- und Klein - 
k indalter nur unter der M itwirkung 
einer erwachsenen Person: der M ut­
ter, der Betreuerin, im Laufe einer 
interpersonalen Beziehung zu ihnen, 
in den in dieser Weise entstandenen 
gemeinsamen Situationen sich auf 
das junge Individuum geltend machen 
können. Die erwünschte E n tfaltung  
der Psyche des jungen Individuum s 
kann nur im Zusammenleben m it der 
gesellschaftlichen (sozialen) Um ge­
bung, im Zusammenleben m it den 
Erwachsenen der Umgebung (in in­
terpersonalen Beziehungen), durch die 
anfänglich passive (innere), später 
ak tive (sich in Handlungen m anifestie­
rende) Bearbeitung dieser in terper­
sonalen Beziehungen, also in der An­
passung, in Änderungen, in der Bil­
dung von Reserven erfolgen. Dieser 
Vorgang ist bei jedem jungen Ind i­
viduum  - entsprechend der Gültig-
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keit der allgemeinen menschlichen 
Gesetzmäßigkeiten individuell, 
und kann sich auch nicht wieder­
holen. Die Entwicklung der Psyche 
spielt sich bei jedem Individuum  nur 
einmal ab: sie erfolgt in den vom 
gegebenen jungen Individuum  und 
von der gegebenen M utter, von der 
erwachsenen Betreuerin gebildeten 
gesellschaftlichen (sozialen) Situatio­
nen und un ter den in diesen Situations­
vorgängen entstehenden interperso­
nalen Beziehungen. Das Grundschema 
dieser Vorgänge bildet diejenige gleich­
zeitige, jedoch nach zwei Richtungen 
verlaufende interpersonale Beziehung, 
deren Dynam ik sich von der M utter 
zum Säugling, und vom Säugling 
zur M utter richtet.

Das Leben des jungen Individuum s 
in dieser Weise deutend, müssen wir 
beachten, daß während dieses Vor­
gangs die Lebensbedingungen den 
natürlichen Gesetzen des Lebens en t­
sprechend sich stets ändern, sich wech­
seln. Diese Änderungen und ihre Aus­
wirkungen hängen von beiden K om ­
ponenten der interpersonalen Bezie­
hung ab: also vom jungen Ind iv i­
duum und der M utter, oder der er­
wachsenen Betreuerin. Ferner hän­
gen sie von den Veränderungen der 
erwähnten gesellschaftlichen Um ge­
bung, von den objektiven und sub­
jektiven Faktoren ab. Genau so 
hängen sie als das Ergebnis der 
inneren Bearbeitung — von der phy­
siologischen und psychologischen Wei­
terentwicklung des jungen Indiv i­
duums ab: d. h. von den kontinuier­
lich lebenden und sich m iteinander 
verbindenden Beziehungen des neuen

Individuum s und seiner Umgebung, 
der Erwachsenen, der Gegenstände 
und der Systeme seiner Umgebung. 
Dieser Vorgang wird von Elkonin
[1] in vier Haupt-A bschnitte geteilt:
a) Im  ersten Abschnitt kom mt die 
entscheidende Bedeutung der Bezie­
hung des jungen Individuums zu 
dem Erwachsenen, der M utter oder 
der Betreuerin zu; b) im zweiten 
A bschnitt herrscht die Beziehung des 
neuen Individuum s zu den Kom po­
nenten der gesellschaftlichen Umwelt- 
W irklichkeit vor, dies ist die wichtigste 
Quelle der Persönlichkeitsentwicklung 
in diesem Abschnitt, c) Im  dritten  
Abschnitt kom m t die größte Bedeu­
tung in der W eiterentwicklung der 
Persönlichkeit den Veränderungen, 
die sich in der aktuellen Persönlich­
keit des jungen Individuums, in seiner 
Psyche abspielen zu ; und d)  im 
vierten Abschnitt der Tätigkeit 
des neuen Individuum s in der Bewer­
tung seiner Ergebnisse durch sich 
selbst.

In  sämtlichen Abschnitten gibt es 
also einen Faktor, der sich auf die 
Entwicklung der Persönlichkeit in 
aktuell dom inanter Weise auswirkt. 
Dieser dom inante Faktor wird von 
Leontew [2] »Haupt tätig keit« ge­
nannt. Nach Leontews Definition 
»entspricht die H aupttätigkeit einer 
derartigen Tätigkeit, durch deren 
Entwicklung die Bedingungen der 
Veränderungen der psychischen Vor­
gänge sowie der psychologischen Eigen­
heiten der kindlichen Persönlichkeit 
in einer gegebenen Entwicklungs­
phase festgelegt werden«. Der K lini­
ker hat also ein besonderes Augen­
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merk a u f diese Probleme zu richten, 
er hat es zu klären, in welche Lebens­
periode bei dem gegebenen Kinde 
die von Elkonin aufgezählten, ein­
zelnen Dom inanten entfallen.

W enn wir all diese Kenntnisse au f 
die Entw icklung der Persönlichkeit 
beziehen, können wir - indem wir 
uns E lkonins [1] Ergebnisse aneig­
nen unsere klinischen Erfahrungen 
derart zusammenfassen, daß die E n t­
wicklung der Psyche in den ersten 
drei Lebensjahren (wobei auch die 
biologische Reifung nicht zu vernach­
lässigen ist), auf den Beziehungen zu 
den Erwachsenen (Mutter, B etreue­
rin) beruht. Und dies in objektiver 
H insicht deshalb, weil bei der E n t­
stehung der temporären Beziehungen 
der Großhirnrinde den Erwachsenen, 
die ja  das ganze Leben der K inder 
leiten, eine führende Rolle zukomm t. 
D eshalb ist die wichtigste Vorbedin­
gung der Bildung von immer neueren 
tem porären  Beziehungen der K on­
ta k t  m it Erwachsenen. Ferner in 
sub jek tiver Hinsicht deshalb, weil 
der Erwachsene, die M utter im Kinde 
allm ählich zum M ittelpunkt, zum 
zentralen Element der U m w elt-W irk­
lichkeit wird, — zum M ittelpunkt 
säm tlicher Situationen, in denen die 
Befriedigung jeglicher Bedürfnisse, 
Ansprüche und Bestrebungen in Be­
tra c h t kommen kann und auch kommt. 
Als Wechselwirkung der erw ähnten 
objektiven und subjektiven Faktoren  
e n ts teh t bei dem Kinde allmählich 

besonders was das besprochene 
Lebensalter betrifft ein grundle­
gender Anspruch: derjenige, m it den 
Erwachsenen in W orten in K ontak t

zu treten. Da aber die wörtliche 
Beziehung bereits eine gesellschaft­
liche Beziehung bedeutet, stellt dieser 
Anspruch psychologischer N atur einen 
psychischen Anspruch gesellschaft­
licher Art dar.

Es ist wohl klar, daß die in terper­
sonalen Beziehungen auf die E ntw ick­
lung der Psyche des jungen Indivi­
duums durch das Sprachverständnis 
mit Hilfe der W örter, wie auch durch 
das Erlernen und die Verstärkung 
des Sprechens eine besondere Bedeu­
tung erlangen. In  der Lebensperiode 
des Erlernens der Sprache sind die 
interpersonalen Beziehungen aus dem 
Grunde wesentlich, weil die Sprache 
und das Sprachverständnis der Spra­
che sowie die dam it verbundenen 
Funktionen sich nicht als einfache 
Folgeerscheinungen der Reifung, von 
sich selbst, spontan entwickeln. Auch 
diese Funktionen bauen sich in die 
sich in den früheren Lebensperioden 
ausgebildeten und eingeübten Lebens­
funktionen ein, werden mit ihnen 
verknüpft, dies unter der Mitwirkung 
der Erwachsenen der Umgebung, in 
erster Linie durch die »Unterrichtung« 
der Mutter. W as die bereits früher 
entstandenen Funktionen betrifft, so 
sei hier nur soviel gesagt, daß das 
K ind bei einem normalen Entw ick­
lungsgang in der Periode zwischen 
dem 1. und 3. Lebensjahr bereits ste­
hen, gehen, und mit gewissen Spiel­
zeugen auch spielen kann. Diese Funk­
tionen haben sich bereits früher en t­
wickelt. Infolge der Entwicklung ihres 
Bewegungsvermögens gelangen die 
K inder in der Periode zwischen dem 
1 - 3 .  Lebensjahr in den Besitz nicht
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nur derjenigen Gegenstände, die ihnen 
von der M utter oder den Erwachsenen 
gezeigt oder in die Hände gegeben 
werden, sondern sie eignen sich ein­
zelne Gegenstände aus eigener Ini­
tiative an und schalten und walten 
m it ihnen. Währenddessen entwickeln 
sich in ihnen als Rückwirkung der 
erwähnten Tätigkeiten — gewisse 
einfache, jedoch funktionelle H and­
lungsfähigkeiten sehr intensiv, und 
es treten auch einzelne im Ver­
hältnis zum Lebensalter bereits blei­
bende Formen der M anipulation 
m it gewissen Gegenständen auf. 
Scheinbar weist all dies bereits auf 
eine gewisse Verselbständigung des 
Kindes hin. Dennoch ist in den ersten 
drei Lebensjahren zur W eiterent­
wicklung der Psyche die interperso­
nale Beziehung zu den Erwachsenen, 
zur M utter oder zur Betreuerin 
das kontinuierliche Zusammenleben, 
in ständigem K ontakt-Stehen, das 
»Belehren«, unerläßlich. J a  das Kind 
kann in dieser Lebensperiode nicht 
einm al in seinen selbständig scheinen­
den Handlungen ohne die Hilfe der 
Erwachsenen fertig werden. Eine noch 
intensivere und quantita tiv  höher en t­
wickelte Beziehung zu den Erw ach­
senen der M utter oder der Betreue­
rin — ist hierzu notwendig, — ein 
K on tak t, der sich bereits in der 
Sprache offenbart. Im  Lebensalter 
zwischen dem 1. und 3. Lebensjahr 
fängt das Kleinkind an, sich nicht 
nur über die in seiner unm ittelbaren 
Nähe befindenden Gegenstände (L ut­
scher, Nährflasche, Trinkgefäß, Spiel­
zeuge, kleinere Kleidungsstücke) zu 
orientieren, sondern es fängt an, sich

auch unter denjenigen Gegenständen 
und Erscheinungen zurechtzufinden, 
die zu den Erwachsenen seiner Um­
gebung, zu den interpersonalen Be­
ziehungen und Tätigkeiten der E r­
wachsenen gehören (Elkonin [1]). 
Inzwischen kom mt ein K ontakt durch 
die Sprache zustande, bei der die 
»Belehrung« durch die Sprache der 
Erwachsenen immer m ehr an Bedeu­
tung gewinnt, wobei die entspre­
chenden interpersonalen Beziehungen 
zu den Erwachsenen zur W eiterent­
wicklung der Psyche noch unentbehr­
licher werden.

Die Qualität der interpersonalen 
Beziehungen zu den Erwachsenen 
(Mutter oder Betreuerin) und inner­
halb dieser der K ontakt und  die Be­
lehrung durch die Sprache, wirken 
sich nicht nur auf die Entwicklung 
der Bewegungsfunktionen, sondern 
auch auf die W eiterentwicklung und 
Ordnung der emotionellen Funktio­
nen aus. Auch in dieser Beziehung 
wirken innerhalb der interpersona­
len Beziehungen das Kleinkind und 
der Erwachsene wechselseitig aufein­
ander. Diese emotionelle Wechselwir­
kung kommt sowohl beim Kind wie 
auch beim Erwachsenen in gleicher 
Weise zur Geltung. Wie Konnikova
[3] erwähnt, kommen beim Klein­
kind in der Anfangsperiode der Aus­
bildung des Sprechens heftige affektive 
Gemütswallungen vor, u. zw. infolge 
der — vorübergehend oder dauernd 

nicht entsprechenden Art des 
Zusammenlebens m it den Erwachse­
nen, der nicht entsprechenden Bezie­
hung zwischen ihnen. In dieser Lebens­
periode kann bereits ein sehr inten­
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siver psychischer Anspruch au f irgend­
etw as im  Kleinkind au ftre ten , so 
z. B. der Anspruch, etwas anzufassen, 
sich etw as anzueignen, der Anspruch 
au f das Erscheinen der M utter, der 
Anspruch, daß man sich »mit ihm 
beschäftige«. Dieses intensive affek­
tive  Aufbrausen kann sich — falls 
der aktuelle Anspruch nicht befriedigt 
w ird bis zu einem W utkram pf, 
Bewußtseinsverlust und bis zu epi- 
leptiform en Konvulsionen steigern.

Diese ungünstige G estaltung der 
interpersonalen Beziehung zwischen 
dem  Kleinkind und den Erwachsenen 
kann in der Weise auftreten , daß der 
Erwachsene (die M utter oder die 
Betreuerin) z. B. die den Anspruch 
anzeigende Bewegung, Mimik, den 
Ton oder das gesprochene W ort nicht 
v ersteh t und deshalb den Anspruch 
n ich t befriedigt, oder aber versteht 
die M utter den m it W orten ausge­
drückten  Wunsch, will aber die Ab­
sich t des Säuglings aus irgendeinem 
Grunde nicht befriedigen u n d  behin­
d e rt deshalb seine Tätigkeit. Wie diese 
emotionell gespannten Situationsvor­
gänge im Zusammenleben enden und 
ob die Lösung, das E rgebnis von un­
terrichtender und erzieherischer Wir­
kung sein wird, oder aber im  Gegen­
teil: dadurch die Em pfindung eines 
»Mißerfolges« im K ind ausgelöst wird, 
wodurch die Steigerung der Wucht 
des affektiven Ausbruches gefördert 
wird, und die Grundlagen der späte­
ren »Trotz-Einstellung« in der Psyche 
entstehen: ist eine Funk tion  der ak­
tuellen interpersonalen Beziehung zwi­
schen dem Kind und  den Erwachse­
nen (Mutter oder Betreuerin), die

bereits früher entstanden und aktuell 
vorhanden ist.

Die interpersonalen Beziehungen, 
die sich zwischen dem K ind und den 
Erwachsenen (M utter oder Betreue­
rin) zwischen dem 1. und 3. Lebens­
jahr, also in der letzten, im weiteren 
Sinne des W ortes gemeinten Phase 
vor dem Sprechen entwickelt haben, 
tragen auch zur Lösung des W ider­
spruches bei, der einerseits daraus 
entsteht, daß zwischen den verm ehr­
ten psychischen (Bewegungs-, emo­
tionellen und  intellektuellen) An­
sprüchen des Kleinkindes und den 
Möglichkeiten, diese Ansprüche durch 
eigene Handlungen und Tätigkeiten 
zu befriedigen, ein verhältnismäßig 
großer Unterschied besteht. Anderer­
seits t r i t t  gerade infolge dieser gestei­
gerten psychischen Ansprüche und 
wegen der veränderten Einstellung 
der Erwachsenen (der M utter oder 
Betreuerin) zu diesen Ansprüchen 
eine Änderung auch in dem Verhalten 
der Erwachsenen (M utter oder Betreu­
erin) betreffs des Benehmens des 
Kindes auf. Diese Änderung in den 
interpersonalen Beziehungen ist für 
das K ind dam it gleichbedeutend, daß 
früher seine physiologischen Ansprü­
che in günstigen Fällen und im Rahmen 
des bereits eingestellten Lebensrhyth­
mus von den Erwachsenen der U m ­
gebung völlig befriedigt wurden. Keine 
Hindernisse oder Verbote standen der 
Befriedigung im Wege. — Die Be­
friedigung der neu aufgetretenen psy­
chischen Ansprüche geht hingegen 
nicht mehr so eindeutig vor sich. Außer 
den befriedigenden Ansprüchen gibt 
es auch solche, die von den Erwach-
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eenen (Mutter oder Betreuerin) nicht 
mehr befriedigt werden. Außerdem 
gibt es bereits Verböte und Sachen, 
die »nicht erlaubt« sind. Die inter­
personalen Beziehungen wurden also 
vom Gesichtspunkte des Kleinkindes 
ambivalent, da seine Bestrebungen 
von der Tätigkeit der Erwachsenen 
teils ermöglicht, teils aber gehindert 
werden. Es stam m t nun aber auch 
das »Verbot«, die Nicht-Befriedigung 
von denselben Erwachsenen, von der 
sonst geliebten M utter oder Betreu­
erin, die ja an den für den Säugling 
günstig verlaufenden Beziehungen be­
teiligt waren. Die Entwicklung der 
intellektuellen Funktionen, das Ver­
ständnis des gesprochenen Wortes 
und die Sprache selbst sind eben dazu 
berufen, diesen emotionellen W ider­
spruch (Ambivalenz), der sich in der 
interpersonalen Beziehungen zwischen 
dem Kleinkind und den Erwachsenen 
(der M utter oder Betreuerin) ent­
wickelt hat, zu beschwichtigen. Wie 
bereits erwähnt, geht auch dies unter 
der Mitwirkung der Erwachsenen vor 
sich, und so hängt auch das Ergebnis 
der Gestaltung dieser Funktionen, also 
das des Verständnisses des gesproche­
nen Wortes und der Sprache ebenfalls 
von der A rt der interpersonalen Be­
ziehungen ab. Wir können uns näm ­
lich auf Grund von klinischen E rfah­
rungen jener Anschauung nicht an­
schließen, nach welcher die Entstehung 
der Sprachfunktion des Säuglings ein 
spontaner Anteil des Reifungspro­
zesses sei. Die menschliche Sprache, 
das Sprechen wird dem K ind vom 
Erwachsenen während des ständigen 
Zusammenlebens bewußt beigebracht,

gelehrt. Im Laufe dieses »Lehrens« 
entwickeln und vertiefen sich auch 
die interpersonalen Beziehungen zwi­
schen M utter und K ind, was auch 
zur W eiterentwicklung der Psyche 
beiträgt. Die Art und  die Methode, 
deren sich die Erwachsenen bedienen, 
wenn sie das Sprechen dem Klein­
kind während der Betreuung, Ge­
wöhnung und den Anweisungen leh­
ren, also das Erlernen der M utter­
sprache geht nicht in der Weise vor 
sich, wie wenn man neben der 
M uttersprache eine andere, fremde 
Sprache zu erlernen trach te t. Im 
letzteren Fall genügt es, wenn der 
Erwachsene die W örter der fremden 
Sprache liest, hört und ihre Bedeu­
tung ins Gedächtnis präg t, — da er 
über die Bedeutung dieser W örter in 
seiner M uttersprache bereits alles 
weiß. Es ist interessant, in dieser Be­
ziehung auf die Ergebnisse von F rad- 
kina  [2] hinzuweisen, nach deren 
Feststellungen bei der »Geburt« der 
vom Säugling gebrauchten ersten 
W örter die entscheidende Bedeutung 
den Bestrebungen zukom m t, die die 
oben erwähnten Bedürfnisse und An­
sprüche zu befriedigen vermögen. Aus 
diesen Untersuchungen geht die Wich­
tigkeit der interpersonalen Beziehun­
gen bei dem Erlernen des Sprechens 
hervor. Im  Zusammenleben m it den 
Erwachsenen in der familiären, n a tü r­
lichen Situation erlernt das K ind die 
neuen W örter verhältnism äßig leicht. 
Waren demgegenüber in den von 
F radkina beobachteten Fällen die 
Beziehungen zwischen dem K ind  und 
den Erwachsenen nicht gefühlerfüllt, 
nicht familiärer Art, so war in diesen
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künstlich erworbenen Situationen zur 
E rlernung eines neuen W ortes zehn­
mal so viel Zeit notwendig. Eine 
weitere Beobachtung von F e a d k in a  
bestand  darin, daß das E rlernen des 
neuen W ortes viel leichter war, wenn 
der Säugling in einer entsprechenden 
S ituation  die Notwendigkeit des ak­
tiven Gebrauches des W ortes zur 
Befriedigung irgendeines Bedürfnisses 
oder Anspruches empfand. Ih re  E x ­
perim ente weisen deutlich d a ra u f  hin, 
daß sich die Zahl der vom  K ind 
verstandenen und von ihm  aktiv  
gebrauchten Wörter in dieser Lebens­
periode gerade durch diejenigen W ör­
ter verm ehrte, die von den E rw ach­
senen (M utter oder Betreuerin) im 
Laufe der Beschäftigung m it ihm 
gebraucht und mit denen das gemein­
same Spiel und die gemeinsamen 
H andlungen begleitet wurden. E lko- 
n in  [1] umschreibt dies folgender­
m aßen: »Zwischen dem W ort und 
dem  Gegenstand, oder zwischen dem 
W ort und  der H andlung entsteht 
eine Beziehung nur unter dem  Bedürf­
nis des Kontaktes, und zw ar mit 
H ilfe des Erwachsenen, oder im 
System  der zusammen m it dem  E r­
wachsenen ausgeführten H andlun­
gen«.

In  der Entstehung der Funktion 
des »Sprechens mit W örtern« ist es 
also sehr wichtig, in welcher A rt sich 
die emotionelle Sphäre des Klein­
kindes in der Lebensperiode zwischen 
dem  I. und 3. Lebensjahr gestaltet 
h a t. Genauer ausgedrückt: wie weit 
die bisherige interpersonale Beziehung 
eine entsprechende emotionelle Teil­
kom ponente in der G anzheit der ak­

tuellen Persönlichkeit geschaffen hat. 
Wenn sich die emotionelle Persön­
lichkeit günstig entwickelt hat, so 

' wandelt sich das früh eingesetzte 
»Lallen« verhältnism äßig leicht zur 
Signalisierung, zum Sprechen mit 
W örtern um.

Jener U m stand  ist sehr beachtens­
wert, nach welchem — wie darauf 
bereits hingewiesen wurde — sich 
im Laufe der Entstehung des Sprach­
verständnisses und der Sprechfunk­
tion ein neuer psychologischer An­
spruch bildet und verstärkt : der An­
spruch au f einen K ontakt m it dem 
Erwachsenen (der M utter oder Be­
treuerin) m ittels der Sprache. D arauf 
beruht, und  dies ist das Funktions­
schema des psychologischen An­
spruches, das im Laufe des späteren 
Lebens in Form  von Fragen und der 
Beantwortung, wie auch in der E r­
werbung und Weitergabe von Nach­
richten und  Informationen zutage 
tr i tt  und  eine sehr wichtige Form  der 
menschlichen Lebenserscheinungen 
ist.

D em nach kom mt also in derjeni­
gen Phase der Entwicklung der Psyche, 
in der das Verständnis der Sprache 
und die Entwicklung des aktiven 
Sprechens wichtige Faktoren sind, 
den interpersonalen Beziehungen 
zwischen dem Erwachsenen (der 
M utter oder Betreuerin) eine große 
Bedeutung zu. Die Art der in ter­
personalen Beziehung in dieser Le­
bensperiode wirkt sich in entschei­
dender Weise auf die Entfaltung der 
Psyche in demjenigen Lebensalter 
aus, in dem das Sprachverständnis 
und die Entstehung der entsprechen­
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den Funktion der Signalisation mit­
tels der Sprache dominieren.

Die Entwicklung, dann auch die 
Verstärkung dieser F unktionen hängen 
von der Qualität der in der früheren 
Lebensperiode entstandenen und im 
gegebenen Zeitpunkt bereits vorhan­
denen aktuellen Persönlichkeit wie 
auch von den Beziehungen des Indi­
viduums zu seiner Umgebung ab. In 
klinischer Hinsicht werden weitere 
Beweise hierzu von den bereits er­
w ähnten Feststellungen von T. I. 
K onnikowa [3] geliefert.Ihrer Ansicht 
nach binden sich die W ortbildungen 
in dieser Lebensperiode an die Situa­
tion, die von einer ausdrücklichen 
positiven Em otionalität (Empfinden 
von Freude) begleitet ist. Es ist von 
Bedeutung, daß das Kleinkind in 
diejenigen Situationen W örter bildet, 
in denen es aktiver Teilnehmer ist. 
Es benennt die Gegenstände und die 
Handlungen in dieser Lebensperiode 
nicht etwa betrachtend, wie der E r­
wachsene, sondern durch aktive H and­
lungen. Diese beiden Faktoren  sind 
miteinander verbunden. In  der W ort­
bildung wirken also die emotionelle 
A rt der Situation wie auch die Ak­
tiv itä t des Kleinkindes gegenseitig auf­
einander und stehen auch im Zusam­
menhang.

Es soll wiederum betont werden, 
daß bei dem Verständnis der Sprache 
für das Kind auch die »Bedeutung« 
der W örter durch die aktive, handeln­
de A rt mit emotionellem Inhalt 
derjenigen Situation bestim m t wird, 
in der die ersten W örter verklingen 
(Elkonin [1]). Unserer Ansicht nach 
ist im Psychikum das »System der

Bedeutungen« diejenige funktionelle 
Teileinheit, wodurch die ganze psy­
chische Funktion ja sogar die mo­
tivationsbildende Funktion der gan­
zen Persönlichkeit gesteuert wird. 
Unsere obigen Ausführungen geben 
über die Entstehung dieses »Bedeu­
tungssystems« gewissermaßen Auf­
schluß.

In dieser Periode des Sprachver­
ständnisses wie auch der E ntstehung 
der Funktion des Sprechens, also zwi­
schen dem 1. und 3. Lebensjahr, be­
zeichnet das Kleinkind mit dem ge­
sprochenen W ort nicht nur einen be­
stim m ten Gegenstand oder eine be­
stim m te Person, auf die sich das W ort 
bezieht, sondern die ganze Situation, 
die mit dem betreffenden Gegenstand 
oder der betreffenden Person zusam ­
menhängt. In  dieser Weise ist in der 
»Bedeutung« der sich darauf bezie­
hende Gegenstand und ferner — in ­
folge der in der gegebenen Situation 
bestehenden gemeinsamen Beziehun­
gen —- das K ind selbst wie auch der 
Erwachsene (die M utter oder die 
Betreuerin) enthalten. Auf diesem 
psychischen Entwicklungsniveau wird 
also die »Bedeutung« des W ortes 
nicht nur durch den gegebenen Ge­
genstand an sich bestimmt, sondern 
auch die Situation (ihre Art), in der 
das Kleinkind zusammen mit dem 
Erwachsenen (der M utter oder der 
Betreuerin) im Rahm en der interper­
sonalen Beziehung, in einer gewissen 
emotionellen Situation — den Ge­
genstand gebrauchend - handelt.

Die Entstehung der »Bedeutung« 
der ersten W örter wie auch ihr Einbau 
in die Psyche sind also das Ergebnis
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der interpersonalen Beziehungen 
des Kleinkindes und des Erwachsenen 
(der M utter oder der Betreuerin). 
Diese »Bedeutung« hat also außer 
dem gegenständlichen auch einen emo­
tionellen Inhalt, sie weist dabei auf 
eine H andlung hin und ist m it der 
S ituation  verbunden, die bei dem 
E rlernen des Wortes bestand. Die in 
dieser Weise gedeutete »Bedeutung« 
en ts teh t aus dem K ontak t m it dem 
Erwachsenen, aus den Bemühungen, 
den A nspruch auf diesen K on tak t zu 
befriedigen, aus dem Gelingen oder 
Nicht-Gelingen der K ontaktbildung. 
In  der Lebensperiode zwischen dem
1. und  3. Jah r beinhaltet demnach 
die »Bedeutung«, u. zw. die Bedeutung 
eines jeden Wortes und Signals für 
das K in d  auch die Anwesenheit der 
Mut te r  wie auch die »Bedeutung« eines 
gemeinsamen Handelns m it der M ut­
ter.

In  dieser Lebensperiode verm ag das 
»prim itive Psychikum« das »Ganze« 
zu fassen; das Teilstück, als eine 
Erscheinung, kann immer nur zu­
sam m en m it dem »Ganzen« wahrnehm ­
b ar werden. Dies ist auch in den 
späteren  Lebensperioden von großer 
Bedeutung, z. B. beim Verständnis 
der Psychologie der künstlerischen, 
ja  wissenschaftlichen Schöpfung. So­
wohl bei den künstlerischen wie auch 
den wissenschaftlichen Schöpfungen 
ist zur Lösung gewisser Fragen die 
Ergreifung des »Ganzen« erforderlich, 
da  im  »Ganzen« auch der Bruchteil 
en tha lten  ist.

W ährend der W eiterentwicklung 
der Psyche des Kindes bleibt die 
Beziehung zu dieser Situation, die

sozusagen Alles in eine E inheit ein­
schließt, nicht bestehen. Sie hört 
parallel mit der W eiterentwicklung 
der differenzierenden Funktion auf. 
Dazu, daß die W örter eine festere, 
abgesonderte, gegenständliche Bedeu­
tung erlangen, ist die W eiterentw ick­
lung der psychischen Funktionalitä t 
des Kleinkindes erforderlich. Diese 
W eiterentwicklung erfolgt in zwei 
Richtungen, wobei beide Vorgänge 
m iteinander Zusammenhängen. E iner­
seits wird der K on tak t m it dem E r­
wachsenen (der M utter oder Betreu­
erin) stets intensiver. Andererseits 
verstärkt sich der von den Erwachse­
nen abgesonderte K on tak t m it den 
Gegenständen, wobei stets kompli­
ziertere selbständige H andlungen und 
Tätigkeiten ausgeübt werden. In ­
zwischen entwickeln sich das aktive 
Spielen und die spontane H and­
lungsfunktion in Form  eines aktiven 
Spielens, wodurch auch die aus eige­
ner Initiative herrührende Handlungs­
funktion verstärkt wird. Dies muß 
deshalb betont werden, weil das 
Spielen anfänglich aus der Initiative 
der Erwachsenen erfolgt. N ach K on- 
K IK O W A  vollzieht sich diese Entw ick­
lung in der Weise, daß die W örter, 
die in gewissen Situationen angeeig­
net wurden, sich auch an andere, 
nicht identische Situationen binden. 
Es entsteht dann ein funktionelles 
Niveau, auf dem sich das W ort auch 
an die einzelnen Bestandteile der 
zerfallenen Situation, also an die 
Gegenstände und Personen, die in 
der Situation eine Rolle gespielt ha­
ben, gesondert binden kann. Dies en t­
spricht bereits einem hochentwickel-
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ten Niveau der prim itiven Sprach- 
funktion in dieser Lebensperiode. 
Nunm ehr »bedeuten« die W örter nicht 
nur eine Situationseinheit, die durch 
Handlungen mit emotionellem Inhalt 
erlebt wurde, sondern sie »bedeuten« 
auch die gegenständliche Absonde­
rung der Gegenstände, der Personen, 
der Handlungen und der Bedeutun­
gen von der Situation als Ganzes. 
Dies entspricht einem höheren E n t­
wicklungsniveau im Psychikum. Auf 
diesem Entwicklungsniveau, wenn also 
in der Psyche die abgegrenzte ge­
genständliche Bedeutung der einzel­
nen W örter entsteht, beginnen die 
W örter »Träger« der abgesonderten 
objektiven Merkmale der Gegenstände 
zu werden. Im  Grunde ist dies die 
erste Stufe der abstrakten Sprache. 
Solange sich die »Bedeutung« von der 
Situation als Ganzes nicht abzutren­
nen vermochte, sondern mit dem 
emotionellen Inhalt (gemeinsame An­
wesenheit des Kindes und der M ut­
ter), m it diesem vegetativen Inhalt 
und m it dem Bewegungsinhalt ver­
bunden war, bestand eigentlich keine 
»echte« Abstraktion. Dies war ledig­
lich eine gewissermaßen differenzierte 
Form der tonbildenden »Sprache«, 
die auch vom Tier erlernt werden 
kann. Die erste Stufe der A bstrak­
tion liegt dann vor, wenn sich in dem 
W orte die gegenständliche Bedeutung 
von der Situation als Ganzes abtrennt 
und das W ort einen tatsächlich abge­
sonderten Gegenstand bedeutet, und 
dies ist das erste funktionelle Niveau 
des zweiten Signalsystems.

Dies ist deshalb wichtig, weil es 
gleichzeitig die Grundlage der E n t­

stehung der Funktion der Verallge­
meinerung bildet. Hierzu ist das Tier 
nicht fällig, weil es über kein A bstrak­
tionsvermögen verfügt. Die Verall­
gemeinerung, die Bindung der W örter 
an objektive Merkmale ist nur durch 
die Differenzierung und Ergreifung 
der gemeinsamen und gleichzeitig 
voneinander abweichenden Merkmale 
möglich. Dies ist die Vorbedingung 
der Verallgemeinerung.

Im  Vergleich zum früheren Niveau 
offenbaren sich das Sprachverständ­
nis und die Sprachfunktion a u f diesem 
Niveau darin, daß sich die intellek­
tuelle Funktion sozusagen von Tag 
zu Tag weiter entwickelt und der 
W ortschatz immer reicher wird. Das 
K ind fängt an, bereits aus zwei W ör­
tern  bestehende Sätze zu bilden und 
nach den Namen der Gegenstände 
zu fragen. Nach Elkonin [ 1 ] en tfa lte t 
sich diese Funktion in der zweiten 
H älfte  des zweiten Lebensjahres. D a­
mit nim m t die bereits erw ähnte neue 
Form  der interpersonalen Beziehun­
gen zum Erwachsenen ihren Anfang: 
die Funktion des K ontaktes m ittels 
der Sprache und der Anspruch auf 
diese Funktion. In dieser Phase der 
Beziehungen wird das K ind m it den 
Erwachsenen nicht nur dadurch in 
K on tak t stehen, daß es die W örter, 
die früher einer Situation entsprachen, 
versteht bzw. solche W örter auss- 
pricht, sondern auch durch das 
Verstehen und Sprechen von W örtern, 
die sich auf einen umschriebenen, 
abgesonderten Gegenstand beziehen. 
E r wird von der Mutter »das gewisse 
Hemdchen« verlangen können.

Dieses Entwicklungsniveau scheint
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14 P. Gegesi K iss: Interpersonale Beziehungen

wiederum  darauf hinzuweisen, als ob 
das K ind  — durch die Lockerung 
seiner Beziehung und Abhängigkeit 
vom Erwachsenen — in der Entw ick­
lung seiner Psyche au f dem Wege 
zur Selbständigkeit wiederum vor­
wärtsgekommen wäre. Dies ist einer­
seits zutreffend, andererseits handelt 
es sich hier um einen scheinbaren 
F o rtsch ritt. Daß es wahr ist, darauf 
weist die Entwicklung der Launen­
haftigkeit, des Trotzes hin, daß es sich 
aber n u r um einen scheinbaren F ort­
sch ritt handelt, geht daraus hervor, 
daß sich die Bedeutung der interper­
sonalen Beziehungen hinsichtlich der 
W eiterentwicklung der Psyche in die­
ser Lebensperiode überhaupt nicht 
verm indert. Obwohl sich die Bezie­
hungen des Kleinkindes zu seiner 
Um gebung, zu den Erwachsenen, Ge­
genständen und Ereignissen der Um ­
gebung in dieser Lebensperiode ver­
hältnism äßig hochgradig differenziert 
haben, kommen trotzdem  die mannig­
fachen Beziehungen zur Umgebung 
in der aktuellen Persönlichkeit und 
in der Psyche imm er noch in enger 
Verbundenheit zur Geltung. Es be­
stehen noch die allerfrühesten (Neuge- 
borenenalter, Säuglingsalter bis zum 
E nde des ersten Lebensjahres), auf 
die Befriedigung der grundlegenden 
physiologischen Bedürfnisse gerichte­
ten  Beziehungen: Ernährung, E in­
schlafen, Erwachen, Trockenlegen, 
körperliche Fürsorge, Baden usw. 
D aneben gibt es bereits höher ent­
wickelte Beziehungen, die mit der 
Befriedigung psychologischer An­
sprüche Zusammenhängen und diese 
repräsentieren. Diese Beziehungen ent­

stehen dadurch, daß sich das K lein­
kind, zusam m en mit dem Erwachse­
nen (der M utter oder Betreuerin), an 
verschiedenen Spielen beteiligt, m it 
verschiedenen spielartigen oder nie h t - 
spielartigen Gegenständen m anipu­
liert. Diese Beziehungen zu den E r ­
wachsenen entstehen z. B. in der 
Weise, daß der Erwachsene das Ge­
lingen gewisser gegenstand-suchender 
Tendenzen dem Kinde ermöglicht. 
So b ring t z. B. der Erwachsene a u f 
die verlangende Gebärde des K indes 
den erblickten oder ersehnten Gegen­
stand  system atisch in seine unm itte l­
bare Nähe, hilft ihm das Milchglas zu 
halten, wobei aber auch der Säug­
ling das Glas mit den H änden an- 
faßt, — oder hilft das H em d an- 
oder auszuziehen. Auch die M annig­
faltigkeit dieser Relationen weist d a ­
rau f hin, daß sich die Psyche des 
Säuglings in diesem Lebensalter nu r 
in gemeinsamen Handlungen m it den 
Erwachsenen (der M utter oder B e­
treuerin) dann in aktiver Weise m ani­
festieren kann, wenn das Ergebnis 
der H andlung auf den Säugling selbst 
zurückw irkt und so seine Entw icklung 
fördert. Obwohl die Ausübung der 
H andlung, wie gesagt, nach einer 
bereits früher entstandenen F u n k ­
tionsform  vor sich geht, w irkt das 
Ergebnis dieses Vorganges au f das 
Psvchikum  — durch welches der 
Vorgang selbst ausgelöst wurde 
zurück. In dieser Rückwirkung kon­
tro lliert und modifiziert das Psychi- 
kum  das innere Modell der en tspre­
chenden Handlung. Der funktionale 
Vorgang, durch den das Ergebnis 
herbeigeführt wird und die R ückw ir­
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kung des Ergebnisses au f die W eiter­
entwicklung erscheinen so, als ob der 
Säugling bereits selbständig wäre, im 
Grunde geschieht aber alles unter 
der Mitwirkung des Erwachsenen. Es 
handelt sich also nur um eine schein­
bare Erlangung der Selbständigkeit 
in der interpersonalen Relation, weil 
auch in dieser Lebensperiode, also 
zwischen dem 1. und 3. Lebensjahr, 
die Beziehungen zwischen dem Kind 
und dem Erwachsenen (der Mutter) 
in dom inanter Weise von emotionel­
ler Ladung sind, sie können sich nur 
in gemeinsamen Handlungen und 
Tätigkeiten mit dem Erwachsenen 
realisieren und nur in der von E r­
wachsenen gelehrten Bedeutung in 
die Psyche einbauen.

Die qualitative M ehrschichtigkeit 
der aufgezählten interpersonalen Be­
ziehungen weist darauf hin, daß in 
diesen gemeinsamen Tätigkeiten die 
sozusagen archaische biologische Rol­
le des Erwachsenen (der M utter oder 
der Betreuerin) die un ter norm a­
len Bedingungen auch bei Tieren 
zwischen dem M uttertier und den 
Abkömmlingen vorhanden ist sich 
nunm ehr als ein allmählich erblas­
sendes Überbleibsel bei der Befriedi­
gung der physiologischen Bedürfnisse 
des Kindes manifestiert. Auf diesem 
Entwicklungsniveau ist es hinsicht­
lich der interpersonalen Beziehungen 
des Kindes zu den Erwachsenen (der 
M utter oder Betreuerin) und der 
W eiterentwicklung der aktuellen Per­
sönlichkeit und der Psyche von 
außerordentlicher Bedeutung, daß der 
Erwachsene in der motorischen und 
emotionellen Atmosphäre der in ter­

personalen Beziehungen die bereits 
nicht mehr biologischen, sondern aus­
drücklich gesellschaftlichen, spezi­
fisch menschlichen A rten der H and­
habung der einzelnen Gegenstände — 
die durch den Menschen in gemein­
samen Handlungen Generationen hin­
durch ausgearbeitet wurden sinn­
gemäß, von Sprache begleitet, über­
gibt, wodurch auch die »Bedeutung« 
der einzelnen Geschehnisse, der 
menschlichen Beziehungen sowie ihre 
Formen übergeben werden.

All dies ist auf dem erwünschten 
Niveau nicht anders übertragbar als 
durch die Sprache, wobei es sich 
bereits um eine intellektuelle Einwir­
kung handelt, wenn dies auch auf 
einem primitiven Niveau und mit 
emotioneller Ladung vor sich geht. 
Es ist nicht dem Zufall zuzuschreiben, 
daß wir den emotionellen Moment 
bei unseren Ausführungen öfter be­
tont haben. Liegt nämlich die emotio­
nelle Vorbedingung in diesem Lebens­
alter nicht vor, so verm ag das Kind 
die sinngemäße, intellektuelle Ver­
m ittlung nicht zu übernehmen.

Dies bedeutet, daß das Kleinkind 
im System der »Bedeutungsfunktion« 
in den interpersonalen Beziehungen 
zum Erwachsenen zum Träger der 
gesellschaftlichen Erfahrungen und 
Kenntnisse wird, die sich mit 
Hilfe der Sprache und während der 
H andhabung der Gegenstände ange­
häuft haben. Es ist wiederum von 
Interesse, auf Elkonins Feststellun­
gen hinzuweisen: »Der Erwachsene 
organisiert und leitet die Orientierung 
des Kindes in der sich stets erw eitern­
den Welt«. Und dies geschieht in
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der Periode zwischen dem 1. und  3. 
L ebensjahr in entscheidender Weise 
durch die Vermittlung der Sprache. 
In  bezug au f die Bedeutung der in te r­
personalen Beziehungen zur M utter 
und zu r Betreuerin in der psychischen 
W eiterentwicklung des Kleinkindes 
stim m en wir auf Grund unserer kli­
nischen Erfahrungen Elkonins [1] 
Form ulierung vollkommen bei: 
»Nichts wäre fälschlicher, als die 
Vorstellung, daß das K leinkind  die 
neue W elt der Gegenstände durch 
eine unm ittelbare Begegnung erkennt. 
D as K indentdeckt die einzelnen Eigen­
schaften  der Gegenstände, ihre Farbe, 
ih r Gewicht, ihre Form  durch  die 
unm ittelbare Handlung m it den Ge­
genständen, doch von sich selbst wird 
es nie erraten, wie diese Gegenstände 
von den Menschen gebraucht werden, 
dies kann es nur m it H ilfe der 
Erwachsenen erfahren.« E ine gegen­
seitige Wechselwirkung spielt sich in 
diesem  Falle ab. W ährend des gemein­
sam en Handelns entw ickelt sich das 
V erständnis der Sprache wie auch 
die Funktion des Sprechens, dann 
w irk t das Ergebnis dieser neuen Funk­
tion  auf die W eiterentwicklung der 
Psyche auf einem höheren Niveau, 
a u f  die W eiterentwicklung der H and­
lungen und der Tätigkeiten.

A uf dem eben besprochenen E n t­
wicklungsniveau ist das Verständnis 
der Sprache wie auch das Sprechen, 
die Sprache selbst ein entscheidend 
wichtiges Mittel zur W eiterentwick­
lung der interpersonalen Beziehungen 
und  ihrer Funktionen. U n d  ebenso 
ist die bereits zur Entw icklung ge­
langte interpersonale Relation die

Vorbedigung dafür, daß das Kind 
sprechen lernt und die Sprache ver­
steht.

Von diesem Lebensalter an kommt 
der Übergabe der Brauchbarkeit der 
Gegenstände, bei der Vermittlung 
der von der Menschheit gebildeten 
und genau definierten Kenntnisse 
dem Sprachverständnis und der Spra­
che eine entscheidende Bedeutung zu. 
Es folgt aus der Möglichkeit und N ot­
wendigkeit dieser Tätigkeit — die 
Kenntnisse, Erfahrungen mit Hilfe 
der Sprache weiterzugeben —, 
daß sich in den interpersonalen Be­
ziehungen zwischen dem Kleinkind 
und dem Erwachsenen von diesem 
Zeitpunkt an eine neue qualitative 
Form entwickelt. Dies geht über die 
Beziehungen zwischen Vorfahren und 
Abkömmlingen von jedem anderen 
Lebewesen hinaus. In  dieser mensch­
lichen interpersonalen Beziehung 
kom mt — neben den vegetativen, 
motorischen und emotionellen Bezie­
hungen — auch dem sich immer 
mehr entfaltenden intellektuellen E le­
ment der Persönlichkeit eine Rolle zu. 
Es en tsteh t eine interpersonale Be­
ziehung, bei der das intellektuelle 
Elem ent als eine Methode, als ein 
Mittel eine wichtige Rolle spielt, - 
was zur W eiterentwicklung der Per­
sönlichkeit unerläßlich und entschei­
dend ist.

D er U m stand, daß in den psychi­
schen Funktionen des Kindes in der 
Sprache und im Sprachverständnis 
der Möglichkeit der Absonderung von 
einzelnen Komponenten von der 
G rundsituation eine Rolle zukommt, 
bedeutet tasächlich eine gewisse Selb­
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ständigkeit bzw. einen derartigen Vor­
gang, ein neues Niveau. In  der Ge­
staltung der Beziehungen zur Welt 
der gegenständlichen W irklichkeit 
bleiben jedoch die Erwachsenen: die 
M utter, die Betreuerin, dann auch 
die Kindergärtnerin, die Lehrerin, 
ebenso wie die anderen Erwachsenen 
der Umgebung noch lange Zeit hin­
durch die Leiter der W eiterentwick­
lung.

Auf diesem Entwicklungsniveau 
en tsteh t bei dem Kleinkinde eine 
weitere Form des psychologischen An­
spruchs: auf Grund des Anspruchs 
auf Handlung mit Gegenständen en t­
steht der Anspruch auf Erkenntnis 
und Erlernen der Brauchbarkeit der 
Gegenstände. Zwecks der Befriedi­
gung dieses neuen psychologischen 
Anspruchs wendet sich das K ind 
m it Hilfe der Sprache wiederum 
an den Erwachsenen. Der Erwachsene 
befriedigt diesen Anspruch ebenfalls 
mit der Vermittlung der Sprache, ob­
wohl hierzu noch lange auch das ge­
meinsame Handeln erforderlich ist. 
Der Erwachsene arbeitet etwa dem 
Kinde vor, — er faßt den kleinen 
Spaten anfänglich zusammen mit dem 
Kinde an, um ihm die H andhabung 
des Spatens in dieser Weise beizu­
bringen. Durch diese Beziehung, die 
in der gemeinsamen Handhabung der 
Gegenstände besteht, wird die in ter­
personale Beziehung weiter geformt, 
wobei eine neue Form der Beziehun­
gen entsteht: die gesellschaftliche Be­
ziehung zur gegenständlichen Welt 
der W irklichkeit. Früher war in den 
interpersonalen Beziehungen die in­
dividuelle, subjektive Art vorwiegend,

und diese interpersonale Beziehung 
betraf immer denjenigen Erwachse­
nen, zu dem sich früher eine emotio­
nelle Situationsbeziehung entwickeln 
konnte. Diese neue Form  der Bezie­
hung wird von Elkonin [1] »gegen­
ständliche Beziehung« genannt, ln 
dieser m it dem Erwachsenen ge­
meinsamen gesellschaftlichen Be­
ziehung scheint es, als ob an dieser 
Beziehung zur gegenständlichen Welt 
das Kleinkind emotionell beteiligt 
wäre.

Es scheint, als ob es dem 
Kinde gelungen wäre, ein Entwick­
lungsniveau zu erreichen, auf dem 
es sich von der Situation emotionell 
loslösen, abtrennen konnte. Dies ist 
aber wiederum nur scheinbar zutref­
fend. Im Grunde verwirklicht sich 
auch diese Beziehung beim Kinde im 
Zusammenleben m it den Erwachse­
nen durch das Sprachverständnis und 
durch die Inanspruchnahm e der 
Sprache. Mit anderen W orten: an­
fänglich tr itt  diese gegenständliche 
Beziehung im Sinne von Elkonin 
auf einem prim itiven Niveau inner­
halb des Rahmens des Zusammen­
lebens mit der M utter, mit dem E r­
wachsenen in Erscheinung. Diese Be­
ziehung zu den Erwachsenen spielt 
sogar im Schulalter noch lange Zeit 
hindurch eine Rolle, und diese fami­
liäre interpersonale Relation wird nur 
allmählich auf die Erwachsenen außer­
halb der Familie: au f den Lehrer und 
auf die fremden Erwachsenen über­
tragen. Wir können m it Recht sagen, 
daß der Mensch seine Beziehungen 
zur Welt bis zum Ende seines Lebens 
zusammen mit den Menschen auf­
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rech terhält. In dieser Funktion ist 
die M enschennähe immer von großer 
Bedeutung.
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